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Für meinen Krieger im Himmel....


und meinen Krieger auf Erden




Prolog


Manchmal... manchmal beschert uns das Leben Wege, die uns so unergründlich erscheinen wie ein Bachlauf in der Wüste. Und von Zeit zu Zeit werden diese Bachläufe zu einem reißenden Fluss, der mit all seiner Kraft in der Lage ist, Steine zu durchbrechen und Berge zu unterhöhlen, um irgendwann mit dem lautem Getöse eines Wasserfalls zu Tal zu stürzen.


So sollte es auch Mia ergehen, als der Krieger in ihr Leben trat. Ohne Vorwarnung, ohne Gnade, ohne einen Weg daran vorbei. Wie ein Fluss durchströmte er fortan ihr Leben, mal ruhig und konstant fließend, dann wieder reißend und herausfordernd. Manchmal auch wie eine Stromschnelle aus Emotionen und Leidenschaft.


Der Krieger war anders als die Männer, die unsere Gesellschaft als „Norm“ erachtet. Für einen Mann war er außerordentlich emphatisch – was man jedoch nicht bemerkte, wenn man ihn nicht näher kannte oder nicht selbst emphatisch veranlagt war. Nur die stechenden blauen Augen verrieten die Tiefe seiner Seele, ja, sie schienen sogar vor dem Strom zu warnen, der in seinem Inneren verborgen nach seinem Weg suchte. Er galt als Pleitegeier, als Eheversager, ein Weiberheld, der unzuverlässig war und überall nur Leid und negative Gefühle hinterließ. Aber auch wenn selbst seine besten Freunde von Zeit zu Zeit auf ihn schimpften, so kannten doch einige wenige seine andere Seite.


Eine Seite, die so warm und zugleich erfrischend war wie ein Frühlingstag, eine Seite, die etwas zu geben vermochte, das nur Krieger geben können:


Die absolute Loyalität, das Verhalten eines Wolfes seiner Familie gegenüber. So sehr er im Alltag ein Einzelgänger war, so sehr galt auch: „Wer die Familie angreift, wer das Rudel in Gefahr bringt, braucht sich nicht zu wundern, wenn er gebissen oder verjagt wird.“


Er war der Bundeswehr eng verbunden, als Hauptgefreiter folgte er seiner Einheit im Reservistenstand. Seine Leidenschaft jedoch galt dem Rallyesport, etliche Pokale standen in seinen Schränken, in seiner Werkstatt und teilweise an den unmöglichsten Stellen seiner Wohnung versteckt. Sein Sport hatte ihn weit herum geführt in der Welt; Volvo, Peugeot und Ford zählten zu seinen Arbeitgebern als Werksfahrer. Allerdings hatten ihm diese Reisen auch den Ruf eines Mannes eingebracht, der sich nahm, was ihm gefiel – insbesondere, was die Damenwelt anbelangte. Schlussendlich kostete ihn das seine Ehe und auch, wenn ihn mit seiner Frau schon lange nichts mehr verband, so musste er eine lange Zeit hilflos zusehen, wie ihm durch sie und ihre Familie der gemeinsame Sohn Nick nach und nach entfremdet wurde. Erst als dieser ins Teenageralter eintrat, wurde der Kontakt wieder regelmäßiger, und der Krieger tat fortan alles, um für seinen Erbfolger da zu sein.


Als er und Mia aufeinander trafen, war sein Leben ruhiger geworden. Er kämpfte mit der Bank um den Erhalt seines Hauses, baute eine Waschstraße für PKWs auf, reparierte Oldtimer und rüstete für enge Freunde aus der Motorsportszene Rallyeautos aus.


Mia ihrerseits war damals noch aktiv im Leistungssport unterwegs. Ihre ganze Liebe galt der Dressurreiterei; sie war international auf Turnieren erfolgreich, bildete junge Pferde aus und vermittelte ihr Wissen an Nachwuchsreiter. Auch Mia unterschied sich von ihren Altersgenossinnen: Sie war bei ihrer Großmutter aufgewachsen und hatte von der alten und weisen Dame vieles erlernen dürfen, was in Europa gemeinhin als Hexerei gilt. Ihre Fähigkeiten erwachten bereits mit acht Jahren, und so wurde sie früh in den Zirkel der heidnischen Frauen eingeführt. Mia galt als hellsichtig und außerordentlich emphatisch – eine Gabe, die ihr oft genug zur Hilfe geraten war und die auch ihre engsten Freunde nur zu gerne für sich zu nutzen wussten.




I.


Mia seufzte. Konnte denn nicht irgendetwas in ihrem Leben einfach mal funktionieren? Vor einem Monat erst hatte sie ihre drei heißgeliebten Pferde in eine neue Unterkunft gebracht. Doch so ideal das Ganze bei der Besichtigung aussah, so sehr offenbarte es nun allmählich seine Tücken. Landschaftlich herrlich gelegen, ruhig und vor allem ohne nervende Miteinsteller, das waren die Pluspunkte bei der Auswahl gewesen. Allerdings hatte die Vermieterin klugerweise versäumt ihr darzulegen, dass die Zufahrt zum Stall im Winter ein wenig abenteuerlich, wenn nicht sogar schlicht unmöglich war.


Dies hatte zur Folge, dass sie für die Versorgung der eigenen Tiere wesentlich länger brauchte als gewöhnlich, was wiederum regelmäßigen Ehekrach zu Hause provozierte. Ihr Gatte, seines Zeichens waschechter dominikanischer Staatsbürger, war nämlich ganz und gar nicht begeistert, in der Zeit ihrer Abwesenheit das Haus und die beiden gemeinsamen Kinder Luna und Luca zu hüten. Meistens war er daher sturzbetrunken, wenn sie nach Hause kam oder hatte eines der Hühner geschlachtet und die Küche in einen unsäglichen Zustand gebracht. Nein, das konnte so nicht weitergehen, und so beschloss sie, für die Tiere und die Familie Örtlichkeiten zu finden, die doch weit näher zusammen lagen, um das eine mit dem anderen besser in Einklang bringen zu können.


Nur war das Ganze nicht so einfach, wie es sich anhörte. Ihre Pferde waren keineswegs einfache Vertreter ihrer Spezies und nur schwer zu vergesellschaften und die Wohnungssuche mit zwei Kindern, zwei Hunden und einem ausländischen Mann in der ländlichen Gegend artete schon beinahe in eine Lebensaufgabe aus.


Doch Geduld und Ausdauer machten sich schlussendlich bezahlt und so konnte sie pünktlich zum Frühsommer einen Pachtvertrag für ein Grundstück am Waldrand unterzeichnen, dass ihr Platz für drei Pferde und einen kleinen Reitplatz bot. Zwar lag auch dieses außerhalb, aber immerhin gab es eine feste Zufahrt, der benachbarte Gutshof war bewohnt und die nächsten Ortschaften sowie die Kreisstadt lagen nur wenige Kilometer entfernt. Sie hatte nun einen eigenen kleinen Stall mit vier Boxen, Wasser und Strom, der aus stabilem Holz gebaut war und auch dem schweren Kaltblut standhalten würde. Zudem war die Lage ein Traum: Nach hinten der vor Wind und Wetter schützende Wald, nach vorne unverbaubare Feldrandlage mit altem Baumbestand, der im Sommer kühlenden Schatten spenden sollte. Auf den angrenzenden und umliegenden Wiesen grasten oft Rehe, kurz gesagt, der Ort war ein kleines, verzaubertes Idyll am Rande der Großstadt!


Irgendwo musste man ja anfangen, dachte sich Mia, und so konnte man die Wohnungssuche örtlich gezielter steuern. Der Umzug der Pferde verlief problemlos, und die Tiere lebten sich schnell ein, doch mit der Wohnung wollte sich monatelang einfach nichts ergeben. Verzweifelt stand Mia eines Tages bei ihrer Verpächterin Frau Knab in der Küche, schlürfte einen Tee und klagte ihr Leid.


„Was soll ich denn noch tun? Ich suche und suche, aber es ist absolut nichts in der Nähe zu finden! Und wenn ich mir mal eine Wohnung ansehen kann, scheitert es entweder an den Hunden oder den Kindern – aber meistens daran, dass ich mit einem farbigen Mann verheiratet bin!“


Frau Knab hörte geduldig zu. Ausnahmsweise war sie an diesem Tag sehr ruhig und klar. Mia wusste, dass die alte Dame an gewissen Aussetzern im Gehirn litt, die sie an manchen Tagen unberechenbar und gemein machten, doch solange sie ihre Tabletten nahm, war das alles nicht so schlimm und händelbar. Vergaß sie diese aber, war mit ihr kaum vernünftig zu reden. Während die beiden ihren Tee tranken, versank Frau Knab in ihren Gedanken und Mia fürchtete schon, Zeuge des nächsten wirren Anfalls zu werden. Doch dem war nicht so. Ganz im Gegenteil!


„Ich habe eine Idee“, hörte sie Frau Knab sagen. „Da hinten auf dem Hof ist doch diese Oldtimer Werkstatt. Der eine Mechaniker hat recht große finanzielle Probleme und eine leerstehende Wohnung in seinem Haus zu vermieten, gleich hier im Ort nebenan. Den könntest du doch mal fragen!“


„Um Himmels Willen, der Spinner mit dem Volvo, der mich hier dauernd über den Haufen fährt, wenn ich mit den Pferden unterwegs bin?“ entfuhr es Mia entsetzt.


„Nein, sein Partner... hast du den noch nie gesehen? Ich werde ihn mal zu dir schicken, wenn ich ihn das nächste Mal hier sehe, ok?“


In der Tat hatte Mia noch nie jemand anderen als eben den Volvo–Fahrer auf dem Hof und in der Werkstatt gesehen, und so sagte sie der Vermittlung des Kontaktes dankbar zu.


„Aber sei bitte vorsichtig“, gab Frau Knab zu bedenken. „Der Mann ist etwas eigen. Ein schlimmer Charmeur, aber auch ein Hungerleider und Weiberheld. Lass dich nicht blenden!“


„Oh je, das klingt ja super“, dachte Mia. „Nun, falls er mir zu nahe tritt, kann ich mich ja hinter meiner Ehe verstecken, dass die nicht die beste ist, muss er ja nicht wissen!“


Wochenlang allerdings geschah – nichts! Die ersten Tage hatte sie noch gewartet, gab aber die Hoffnung schließlich auf und suchte weiter über die Zeitungen und lokale Aushänge nach einer passenden Wohnung. Bis zu einem Tag im August.


Es war ein herrlicher Sommerabend und Mia saß mit der ganzen Familie am Stall bei ihren Pferden, als ein alter, weißer Polo knatternd über die Zufahrt preschte und auf den Gutshof einbog. Allerdings in einem Stil, dass man sich ernsthaft fragen musste, ob das Auto auf allen vier Reifen fuhr oder sich überschlagend fortbewegte. Es hinterließ eine Abgaswolke, die gewaltig an eine Frittenbude erinnerte, und Mia konnte ihrer staunenden Familie beim besten Willen nicht erklären, wie es möglich war, dass ein solches Gefährt in Deutschland eine Straßenzulassung hatte. Keine zwanzig Minuten später stoppte dieses seltsame Ding mit lautem Getöse direkt vor ihrem Stall. Ein Mann mittleren Alters, gekleidet in einem ölverschmierten roten Overall, schälte sich heraus. Er hatte eine Halbglatze, war unrasiert und wirkte ziemlich planlos, geradezu unsortiert, als er auf das Stallgebäude zulief und dabei verzweifelt versuchte, seine Hände wenigstens halbwegs sauber zu bekommen.


„Hallo?“ rief er von weitem. „Sind Sie das, die eine Wohnung sucht?“ „Ja“, rief Mia zurück. „Kommen Sie ruhig näher, die Pferde tun nichts.“


TAGEBUCHEINTRAG, ein Tag im August 2005


Liebes Tagebuch, heute Abend war endlich der Typ da, von dem mir Frau Knab erzählt hatte. So ein verrücktes Auto habe ich ja nicht mal in der Dominikanischen Republik gesehen. Ich glaube nicht, dass der mit Benzin fährt! Aber nach Diesel riecht es auch nicht… hmmm... Jedenfalls – wie soll ich sagen... Nachdem sich der Mann vorgestellt hatte, erzählte er von der Wohnung. 120m2, ein Garten, den wir uns mit ihm teilen müssten, er wohnt wohl auch dort und hat selbst zwei Hunde. Leisten können wir uns die Bude, ich denke, wir sehen uns das mal an!


Jetzt beginne ich zu verstehen, was Frau Knab meinte. Der Mann ist wirklich seltsam. Er hat mir zur Begrüßung nicht mal die Hand gegeben, geschweige denn, dass er mich mal angesehen hätte! Aber sich ständig in meinem engen Körperbereich aufgehalten. Das mag ich ja eigentlich gar nicht, doch irgendwie war mir seine Nähe unheimlich vertraut und angenehm. Als er von der Wohnung erzählte, ist er vor mir auf die Knie gegangen und hat den Grundriss kurzerhand in den Sand gezeichnet. Aber als er dann aufstand, trafen seine Augen plötzlich wie ein Blitz in meine. Bei den Göttern, ich habe noch nie so blaue Augen gesehen!


Ich hätte mich darin verlieren können, sie waren so klar und rein wie ein Gebirgssee und dennoch war etwas Wildes, Ungezähmtes darin. Ich fühlte mich wie ein Kaninchen vor der Schlange. Ich brauche diese Wohnung – aber der Kerl wird mir gefährlich werden! Verdammt, das wird schiefgehen... Hoffentlich hat mein Mann nichts davon bemerkt!


Zwei Wochen waren seit diesem schicksalshaften Tag vergangen. Mia und ihr Gatte hatten sich die Wohnung des Mechanikers mehrfach angesehen, endlose Gespräche geführt und sich am Ende zum Mieten entschlossen, auch wenn der neue Vermieter Raoul gar nicht ins Konzept passte.


„No me gusta el hombre. Él siempre esta sucio!“ Der Mann gefällt mir nicht, er ist immer schmutzig, grummelte er. Doch das war kein schlüssiges Argument – auch er wusste, dass ein Plus an Platz dringend nötig war und die Nähe zu den eigenen Tieren eine beträchtliche Zeitersparnis bedeuten würde. Allerdings war es durchaus so, wie Frau Knab vorab erwähnt hatte und die Räume bedurften einer gründlichen Renovierung.


So hatte sich Mia an diesem Tag alleine dorthin begeben, um die letzten zwei Räume zu streichen. Ihr neuer Vermieter hatte sie zwischenzeitlich immer wieder mal am Stall besucht – auffälligerweise immer dann, wenn sie dort alleine war – und ihr schon vor Tagen den Schlüssel zur Renovierung übergeben. Inzwischen wusste sie einiges über ihn und seine Anwesenheit war ihr eine liebe Abwechslung geworden. Ja, er war ein Charmeur… ein liebenswerter kleiner Gauner, eindeutig, dabei aber sehr intelligent und ansprechend. Mia ertappte sich sogar dabei, dass sie unbewusst morgens bereits auf ihn wartete.


Nun stand sie also dort, inmitten von Malerwerkzeug, bunten Farbtöpfen und Plastikplanen und wusste nicht genau, wie und wo sie anfangen sollte.


In der kleinen Wohnung unter ihr rumorte es, sie hörte es klappern und klirren.


Sie dachte noch bei sich „Was treibt der Mann wohl da unten?“ als es schon auf der Treppe polterte und er lächelnd mit zwei Tassen voll mit duftendem Kaffee vor ihr stand.


„Trinkst du einen Kaffee mit mir?“ fragte er. „Ich brauche mal jemanden, mit dem ich unbefangen reden kann.“


Mehr als dankbar über die Ablenkung von der Arbeit nahm Mia ihren Kaffee entgegen und die beiden ließen sich auf der Fensterbank des weit geöffneten Panoramafensters im Wohnzimmer nieder. Im Garten unter ihnen lagen seine Hunde in der Sonne. Max und Josy hießen die zwei, ein altdeutscher Schäferhundrüde und ein Dobermannmädchen. Der Duft der großen gelben Stammrose vor dem Haus lag in der Luft und die Vögel sangen fröhlich ihr Lied um die Wette. Minutenlang genossen beide die Stille, schlürften ihren Kaffee und sagten kein Wort. Dann sah er sie von der Seite an und flüsterte:


„Mäxchen ist alt geworden.“


„Aber es scheint ihm gut zu gehen…“ antwortete Mia.


„Ja – er hat keine Sorgen!“


Und dann schien ein Damm zu brechen. Er erzählte und erzählte und erzählte. Binnen einer Stunde war dieser Mensch kein Fremder mehr. Er war Teil ihres Lebens geworden, eingedrungen ohne zu fragen, ohne Rücksicht auf Verluste. Sie kannte nun, wenn auch nur im Schnelldurchlauf, seine ganze Lebensgeschichte, seine Sorgen und Nöte, seine Sehnsüchte – und ahnte, dass dies noch lange nicht alles war, was auf sie zukommen würde!


Er hatte sie in seinen Bann gezogen, beabsichtigt oder unbeabsichtigt sei dahingestellt. So kannte sie jetzt seine Einstellung zum Leben, seine Meinung zur Ehe ebenso wie einige Verletzungen, die ihm durch andere Menschen, meistens Frauen, widerfahren waren.


„Ich vertraue keinem mehr, nicht mal mir selbst. Kommt ja doch nichts Gutes dabei heraus, wie man sieht. Ich packe etwas an, öffne mich und es wird zu Müll!“


An diesem Tag brachte ihn seine Hausbank dazu, sich zu öffnen, denn diese machte in Bezug auf die sich im Aufbau befindliche Autowaschanlage terminlich mächtig Druck.


„Wenn ich das nicht einhalten kann, verliere ich all das, wofür ich gearbeitet habe“, erzählte er und kratzte dabei nervös überstehenden Mörtel unter dem Fenstersims weg. „Dann bin ich wieder ein Versager für alle!“


„Wie kommst du eigentlich darauf?“ fragte Mia. „Nach allem, was du mir jetzt erzählt hast, bist du doch kein Versager!“


„Meine Exfrau sagt das. Und ihr Vater. Und die sagen das dann meinem Sohn Nick!“ antwortete er verbittert.


Mia schüttelte energisch den Kopf „Dein Sohn ist alt genug, um sich ein eigenes Bild zu machen. Und deine Exfrau – nach dem, was du mir eben erzählt hast, sei mir bitte nicht böse… die sollte sich was schämen! So benimmt sich ein Egomane, ein Narzisst, aber keine Frau! Alle anderen…weißt du, mir hat meine Oma mal gesagt, was kümmert es den Mond, wenn ein Hund ihn anheult? Versuche es doch mal so zu sehen. Ich finde, du bist ein aufrechter Mann, der zu seinen Schwächen steht. Ein Krieger im Leben halt!“


Einen Moment lang versanken seine Augen in ihren. Herrje, diese Augen! Und wieso war er schon wieder so nah neben ihr?


„Warum denken nicht mehr Frauen wie du?“ fragte er und klang fast böse dabei. „Und die, die es tun, bleiben nicht dabei! Immer nur ein Muss und Zwang! Immer nur besitzen und beherrschen und einengen!“


„Die haben das Leben halt nicht verstanden. Irgendwann einfach aufgehört sich zu entwickeln. Das ist nicht nur bei Frauen so. Männer können auch so sein...“ antwortete sie nachdenklich. „Du bist doch beim Bund! Sei einfach der Krieger und lebe es!“


„Weißt du“ setzte er an, doch dann schwieg er für Minuten und beobachtete die Hunde in ihrem Spiel. „Mein Vater war mir immer ein Vorbild. Er sagte mal zu mir: Als Krieger wird man geboren und bleibt es ein Leben lang! Er hat mich so hart erzogen, ich war schon als Kind für ihn nie gut genug. Ich darf nie aufhören zu kämpfen, auch wenn ich es möchte. Es hört einfach nie auf, nie!“ Seine Stimme war jetzt eher verzweifelt und, zur Hölle, war er schon wieder näher gerückt?


Das geht nicht gut, nein, nein, das wird meine Verderbnis!


Einem Impuls folgend nahm Mia vorsichtig seine Hand. Wie weich seine Haut ist, dachte sie verblüfft. Seine Hände, die immer arbeiteten, sahen so rau und alt aus, doch fühlten sie sich in Wirklichkeit ganz weich an. Und vertraut… so gut… verdammt, berühre mich, nein lass es besser, ach...!


„Auch ein Krieger hat ein Zuhause, in dem er Mensch sein kann. Man muss es nur finden!“


Er sog scharf die Luft ein. „Das werde ich nie mehr finden“, flüsterte er. „Dazu bin ich zu kaputt. Ich werde mich nie wieder binden. An nichts und niemanden! Das bringt nur Ärger. Und so habe ich gelernt zu töten! Ich nehme nicht das Leben – ich hinterlasse tote Seelen durch meine Liebe!“


„Schließe es nicht aus“, antwortete Mia ihm, immer noch seine Hand haltend. „Ich fühle noch so viel Herz bei dir. Lass die Wunden heilen und dann sieh‘ weiter!“


Wieder sah er sie mit diesen stechenden blauen Augen an. Der Kaffee in den Tassen war fast leer und Mia überlegte schon, Neuen zu kochen, Hauptsache, sie entging ganz schnell dem Einfluss dieser Augen!


„Was willst du eigentlich mit diesem Kasper, mit dem du da verheiratet bist?“ fragte er plötzlich und seine Stimme wurde hart dabei.


„Er muss sich hier noch eingewöhnen“, wich ihm Mia aus und erhob sich, um endlich die Farbe an die Wände zu bringen. Außerdem war ihr das Thema unangenehm. Schließlich war er immer noch ein Fremder und das Leben hatte sie die Vorsicht vor zu schnellem Vertrauen reichlich gelehrt.


Ihre Ehe hatte in der Dominikanischen Republik sehr gut funktioniert, doch hier in Deutschland schien ihr Mann Raoul zu zerbrechen. Er weigerte sich, die fremde Sprache zu lernen, suchte sein Heil im Alkohol, war launisch und aggressiv geworden. Dabei war er es gewesen, der unbedingt mit in ihre Heimat reisen wollte, als ihre Oma verstorben war, das Erbe angetreten und der Nachlass geregelt werden musste. Mehr als einmal hatte er sich schon im Rausch gegen sie gewandt, und einige Möbel mussten im Laufe der Zeit ersetzt werden, weil er seinen Zorn auf sich und die Welt nicht zügeln konnte.


Auch seine Begegnungen mit dem Krieger waren recht angespannt. Zwar war Raoul bewusst, dass die Familie eine neue Bleibe brauchte, aber am liebsten hätte er Mia von morgens bis abends kontrolliert und eingesperrt. Er ging sogar so weit, dass er Reitschülerinnen, die von ihrem Vater zum Unterricht gebracht wurden, mit seiner Eifersucht und Aggression vergraulte. Nur mit dem einen Hintergedanken, keinen anderen Mann in ihrer Nähe zu sehen – ein Unding für Mia, die als freier Geist erzogen worden war und bislang auch so gelebt hatte.


All das waren aber Dinge, die nach außen niemanden zu interessieren hatten und die Warnungen vor der Person des Kriegers waren Mia durchaus bewusst. Irgendetwas kribbelte aber, wenn er in ihre Nähe kam und das war nicht gut für eine sittsame Ehefrau – ganz und gar nicht gut! Für heute jedoch schien es ihm genug, und so stand auch er auf, schnappte sich einen Pinsel und half ihr, die verplapperte Zeit aufzuholen.


„Eingewöhnen… pfffft“, flüsterte er noch leise. „Der arrogante Gimpel? Niemals!“


Doch Mia ging nicht weiter darauf ein, und so waren am Ende des Tages alle Räume fertig gestrichen, der Boden sauber und die Wohnung bereit zum Einzug.


Tagebucheintrag im September 2005


Gute Güte! Heute war ich alleine drüben, um den Rest zu streichen und das war wohl auch mein Glück so. ER war natürlich da, ich hatte ihn ja morgens im Stall schon gesehen und mein Kommen angekündigt. Ich war kaum oben und hatte die Sachen parat gestellt, da tauchte er auch schon mit Kaffee in der Hand auf. Was der mir heute alles erzählt hat! Dieser Mann hat so viel Tiefgang, so viel Herz und ist doch so unglaublich kaputt!


In was für einer Welt leben wir eigentlich? Wie krank sind Frauen, die anscheinend Spaß daran haben, jemanden von Grund auf zu zerstören? Ich konnte nichts weiter tun, als zuzuhören und zu versuchen, ihn aufzubauen. Seine Hausbank macht ihm wohl Stress und die Ex wegen des Sohnes auch. Es war eine ganz seltsame Stimmung da heute zwischen uns, es fühlte sich beinahe an, als ob wir uns schon seit Jahrtausenden kennen. Und ich fürchte fast, er hat das auch bemerkt. Zumindest waren da ein paar zu tiefe Blicke und die ein oder andere Äußerung, die mich auf das schließen lassen. Wer oder was steuert meine Sprache, wenn wir miteinander reden? Es ist so anders dann, nicht so, wie ich nach außen lebe. So, als würde eine andere Mia sprechen. Seltsam! Jedenfalls… für mich ist er ein Krieger, ein großer sogar, und so werde ich ihn fortan einfach nennen, wenn es die Situation erlaubt!


Ich muss aber befürchten, dass es zwischen ihm und Raoul zu Ärger kommt. Er mag ihn nicht, das steht mal fest, nach dem Gespräch heute noch weniger. Und das beruht leider auf Gegenseitigkeit… Kasper hat er ihn genannt! Ob er auch ein Sehender ist? Weiß er, ahnt er, was bei uns los ist?


Auf jeden Fall hat er mir geholfen, die Kaffeepause wieder reinzuholen und die Hütte ist jetzt fertig zum Einzug. Ich freue mich drauf, es ist groß und hell dort, vor allem ruhig und nur noch fünf Minuten zum Stall. Nur ob das mit den Männern hinhaut… das wird noch die große Frage sein!


Der Umzugstermin nahte in Riesenschritten, Kisten wurden gepackt, Möbel zerlegt und die üblichen Modalitäten wie Strom und Telefonanbieter geregelt. Der Krieger war nun jeden Morgen bei Mia im Stall am Waldrand; außer an den Wochenenden, denn er versuchte, so gut es ging ihrem Mann aus dem Wege zu gehen. Dass es in der Ehe der beiden nicht zum Besten stand, hatte er mittlerweile durchschaut und er wollte weder sie noch eines der Kinder durch seine, wie er es nannte, „Kaffeesucht“ in Schwierigkeiten bringen.


Mia hingegen genoss seine morgendlichen Besuche sehr. Ihre Arbeit war zu dem Zeitpunkt dank Raouls Eifersucht auf die Reittherapie mit behinderten Kindern beschränkt und ihr Mann bot ihr zu Hause nicht unbedingt einen intellektuellen Gesprächspartner. Es war einfach wohltuend und anregend, sich unbefangen austauschen zu können. Sie hatte soweit Vertrauen zum Krieger gefasst, dass auch er Stück für Stück mehr von ihr erfuhr.


„Sag mal“, fragte er eines Morgens, während er ihr beim Misten zusah „wie passen eigentlich Kinder und Leistungssport zusammen? Im Moment hast du ja kaum Turniere – gibst du das nun auf?“


Mia lachte auf und begann sich kokett vor ihm zu drehen. „Seh´ ich vielleicht aus, als hätten mir die Kinder etwas ausgemacht?“


Der Krieger musterte sie von oben bis unten, sehr genau und sehr anzüglich. Zur Hölle, diese Augen! Was habe ich getan, fragte sich Mia im Stillen, er sieht mir unter die Kleider. Seine Augen brennen auf meiner Haut wie das Fegefeuer!


„Ich würde mal nicht behaupten, dass man dir die Kinder ansieht, nein!“ grinste er sie frech an. Herrje, wir flirten ja! Und das in Stallklamotten und ungeschminkt! Bei den Göttern!!


„Tja... meine Leistungsklasse habe ich, und die kann mir keiner nehmen. Mein Schimmelchen hier wird noch ein bis zwei Jahre in der hohen Klasse gehen können, dann hat er die Rente verdient. Und danach... wird man sehen! Noch geht das alles, aber ab der Schulpflicht wird es wohl richtig doof, fürchte ich!“


Nachdenklich schob Mia einen vollen Wasserbottich durch die Stallgasse. Sie wollte ihr „Zigeunerleben“ auf den Turnierplätzen nicht aufgeben. Das Unstete und die ständig neuen Eindrücke halfen ihr, im Gegensatz zu vielen anderen Menschen einen klaren Kopf zu bewahren. Kinder waren eigentlich nie geplant gewesen und ihre Einstellung zu dem Thema eher gespalten. Familie ja, aber ohne Einschränkung für das eigene Leben.


Dass es so kompliziert werden würde, war weder vorauszusehen, noch stand es in den einschlägigen Frauenzeitschriften – geschweige denn, dass andere Frauen in ähnlichen Situationen negative Stimmungen zugeben würden.


„Nick ist deswegen im Internat gelandet“, unterbrach er ihre Gedanken. „Sollte man eigentlich vorher wissen, hm? Nicht aufgepasst?“


„Von wegen! Luna ist trotz Pille entstanden und Luca trotz Spirale! Dank dem Sport in beiden Fällen viel zu spät bemerkt – mir blieb keine Wahl. So gern ich die zwei letztendlich habe, muss ich halt jetzt sehen, wie ich damit klarkomme und Job mit Familie verbinde!“


„Und nun? Da kann doch jederzeit noch eins kommen, wenn Verhütung bei dir nicht funktioniert!“


Wieso interessierte ihn das eigentlich dermaßen?


Mia musste lachen und spritze ihn mit dem Wasser aus dem Bottich nass.


„Endlösung, mein Lieber! Feierabend da unten! Eileiter durchtrennt!“


„Ey!“ Er sprang zur Seite wie eine wasserscheue Katze. „Na, dann ist es ja gut! Wird schwer genug für dich werden mit dem Typ als Vater im Haus!“


Schon wieder! Sie kannten sich kaum und doch stichelte und stachelte er gegen Raoul, so oft es nur ging. Versteh´ einer die Männer! Er tat das nicht nur bei ihr – auch den Nachbarn am Gutshof und selbst Frau Knab gegenüber war ihm schon das ein oder andere herausgerutscht.


Ihrer Stallverpächterin war allerdings auch aufgefallen, wie oft das kleine weiße Auto auf dem Hof stand, und es war ihnen beiden schon zu diesem Zeitpunkt klar, dass sie beobachtet wurden. Man musste mit Frau Knab und ihren Aussetzern einfach vorsichtig sein! Schließlich war es ihr Grundstück und sie konnte die morgendlichen Treffen jederzeit verbieten oder an Raoul verpetzen. Man wusste es nie, wie sie am nächsten Tag tickte!


Vor dem Umzug selbst in die neue Wohnung war Mia nicht bange; sie wusste, dass ihre Freunde und die Paten der Kinder mit allen verfügbaren Autos die Sachen transportieren würden, für die großen Stücke kam ein Freund aus der heidnischen Gemeinschaft mit seinem Pritschenwagen. Blieb nur zu hoffen, dass Deutschlands Wettergott mitspielen würde.


Tat er natürlich nicht! Pünktlich in der Nacht vor dem Umzug begann es zu regnen. Die Familie und Freunde warteten bis zum Mittag in der Hoffnung, es würde aufhören, damit die Möbel nicht nass wurden. In der Zwischenzeit fuhren sie alle Kisten in die neue Wohnung und Mia war positiv überrascht, wie motiviert Raoul mit den anderen anpackte. Jede einzelne Kiste wurde in den Raum gestellt, wo sie ausgepackt werden sollte, und bis zur Mittagszeit fehlten nur noch die Möbel. Verdammtes Wetter!


Der Krieger war bis dahin nicht erschienen. Wie Mia wusste, befand er sich auf einem Reservistentreffen der Bundeswehr. Da ihr die vielen Leute um sie herum jedoch ohnehin schon fast zuwider waren und sie auch nicht sonderlich wild auf ein Treffen des Kriegers mit Raoul unter Stressbedingungen war, fiel es ihr gar nicht weiter auf. Sie war mit dem Umzugsgeschehen und den beiden darin herum wuselnden Kindern vollauf ausgelastet. Nicht so ihr Mann!


„Warum hilft „el hombre“ nicht?“ fragte er immer wieder, obwohl er doch dank dem fehlenden weißen Auto sehen müsste, dass der Krieger gar nicht da war. Auf Spanisch lästerte er: „Da will er, dass wir in sein Haus ziehen und dann hilft er nicht mal die Sachen tragen!“


„Es ist hier in diesem Land nicht üblich“, versuchte sie ihm zu erklären, jedoch mit wenig Hoffnung auf sein Verständnis. Schließlich war es in der Dominikanischen Republik schon fast ein Volksfest, wenn jemand umzog und das ganze Procedere mit wesentlich mehr Drumherum verbunden.


„Ihr seid ein verrücktes Volk“, entgegnete Raoul, „Du weißt, wie es zu Hause läuft! Hier macht jeder, was er will, ohne jeden Respekt, und das ist auch noch rechtens! Ihr seid dumm!“ So brabbelte er den ganzen Vormittag vor sich hin, schleppte dabei aber fleißig Sachen nach oben.


Gegen Mittag klarte der Himmel endlich auf und man beschloss loszufahren, um die Möbel zu holen. Der blaue Pritschenwagen war schnell beladen, die Schlüssel der alten Wohnung wurden abgegeben, und so ging es mit den letzten Sachen in Richtung neues Zuhause.


Mia dachte erleichtert, dass es nun bald ein Ende haben würde mit der Schlepperei, doch die Lage spitzte sich zu. Ach Mennooooo! Noch während der Fahrt verdunkelte sich der Himmel wieder, und es begann erneut zu regnen. Nein, nicht zu regnen. Zu schütten!!


Als sie vor Ort ankamen, waren die oberen Möbelteile sehr in Mitleidenschaft gezogen worden, das Auto konnte nur mitten im Hof abgestellt werden und Raoul schimpfte schon wieder:


„Mierda de diabolo!“


Just in dem Moment ihrer Ankunft bog das kleine weiße Auto um die Ecke; der Krieger war zurück.


In seiner Uniform sah er umwerfend aus, als er aus dem Auto stieg und auf sie zuging. Mia konnte sich einen bewundernden Blick nicht verkneifen, akribisch darauf achtend, dass Raoul nichts bemerkte. Zu gut kannte sie mittlerweile seine Reaktionen auf die bloße Anwesenheit anderer Männer; und er war schon schlecht genug gelaunt.


„Ich helfe euch schnell“, rief der Krieger ihnen zu. „Sonst geht das ja alles kaputt.“


„Por fin! Gracias!“ Endlich, danke! rief Raoul ihm zu.


In der Tat ging das Abladen mit einer Person mehr um einiges schneller. Die Möbel wurden im Treppenhaus abgetrocknet und würden es überleben. Trotzdem stand Mia vor dem Problem einer nass gewordenen Matratze, die eigentlich in ihr eigenes Bett gehörte.


„Ich habe unten Luftmatratzen, die bringe ich euch hoch. Für eine Nacht wird das schon gehen und morgen sind eure trocken!“ meinte der Krieger.


Er eilte nach unten in seine Werkstatt und war kurz darauf mit den Luftmatratzen und einer elektrischen Pumpe zurück. Raoul zeigte sich wider Erwarten dankbar und zog seine Spendierhosen an. Er war im Ein–Dorf–zieht–um-Dominikaner-Modus angekommen, und das hieß gute Laune; ein sehr erfreulicher Zustand!


„Mach Nudeln und Fleischsoße für alle, damit wir uns aufwärmen können, ich fahre los und besorge etwas zu trinken!“, bat er Mia.


So kam es, dass am Ende eines anstrengenden Tages die Familie mit allen Freunden zusammen in einem von Kisten überfluteten Wohnzimmer am Tisch saß, dem fallenden Regen zuhörte und sich an einem Nudeleintopf aufwärmte. Die beiden Kinder begannen zeitig zu quengeln, sie waren müde und von dem langen Tag mit den vielen neuen Eindrücken gestresst. Ihr Zimmer war als Einziges fertig aufgebaut worden, damit die Kleinen früh zur Ruhe kommen konnten. Nachdem Mia Luna und Luca ins Bett gebracht hatte, merkte sie erst, dass auch ihr der Tag ganz schön in den Knochen steckte.


„Seid mir nicht böse meine Lieben“, sagte sie daher zu ihren Freunden, „aber ich bin fix und alle. Ich würde gerne duschen und schlafen gehen, damit ich morgen fit für das Einräumen bin.“


Ihre Helfer verabschiedeten sich daraufhin bald, nur der Krieger saß noch mit Raoul im Wohnzimmer und versuchte, mit seinen wenigen ihm bekannten spanischen Wörtern ein Gespräch zu führen.


„Du musst Deutsch lernen“, hörte Mia ihn sagen. „Sonst gehst du hier unter und kannst nicht arbeiten!“


„Ich arbeite doch bei einem Gerüstbauer“, entgegnete Raoul.


„Du kannst nicht dein Leben lang Schrauben sortieren, Du musst zwei Kinder ernähren und deine Frau entlasten!“


Ohne auch nur im Ansatz darüber nachzudenken, was sie tat, ließ Mia die beiden alleine, ging ins Bad und stieg in die Dusche um sich aufzuwärmen. Tja, nun bin ich tatsächlich hier gelandet, dachte sie, während das warme Wasser über ihren Körper sprudelte. Puh… hoffentlich halse ich mir hier nicht zu viel auf. Am Haus ist einiges zu machen....


Ihre Zweifel kamen nicht von ungefähr. Beim Entladen der Fahrzeuge am Morgen war ihr erst richtig bewusst geworden, wie groß das Grundstück eigentlich war. Das Wohnhaus stand im hinteren Teil und war noch nicht verputzt, es wirkte von außen grau und hässlich und verriet nichts von der Großzügigkeit der Räume im Inneren. Angegliedert befanden sich zwei Kfz–Werkstätten, von denen eine der Krieger nutzte, die andere stand leer, ebenso wie ein ca. 70m2 großes Ladenlokal, das auch noch ungenutzt war. Im Garten und dem Vorraum zu Kriegers Wohnung lebten seine beiden Hunde; der Garten musste auch dringend aufgeräumt und geebnet werden, bevor man sich alle Knochen brach, dachte Mia bei sich. Der vordere Teil des Grundstücks war beinahe doppelt so groß wie der hintere und beherbergte die Autowaschanlage, ein seltsames Gebäude, das aussah wie ein Turm und jede Menge – also wirklich eine verdammt große Menge – an Baustoffen, die der Krieger dort lagerte, ansammelte oder wie auch immer man den Zustand nennen wollte! Das ganze Anwesen lag außerhalb der Stadt am Rande des Industriegebiets.


An den Wochenenden war man dort völlig alleine, aber auch unter der Woche war es eher ruhig und beschaulich.


Mia drehte seufzend das Wasser ab, trocknete sich ab und zog sich bettfertig an. Das bedeutete: Langes T-Shirt, Unterhose und sonst nichts. Für heute wollte sie an nichts mehr denken, musste aber wohl oder übel noch mal in die Küche, um sich etwas zu trinken zu holen. Soweit hätte sie aber doch mal lieber denken sollen, denn sie hatte dabei ganz vergessen, dass die große Küche zum Wohnzimmer hin offen war. Und da saßen die Kerle! Egal! Zum Nachdenken war sie sowieso viel zu müde. Also lugte sie nur kurz ins Wohnzimmer, sah die beiden friedlich rauchend am Fenster sitzen, rief dem Krieger „Gute Nacht und danke fürs Helfen“ zu und verschwand im Schlafzimmer auf die schon bereit gemachte Luftmatratze. Kurz darauf öffnete sich die Tür, und Raoul kam mit dem Krieger gemeinsam ins Zimmer.


„Habt ihr alles?“ fragte er. „Nicht zu kalt? Ich kann euch noch Decken bringen!“


Mia hatte das Gefühl, dass er unter die Decke sehen konnte und ertappte sich, entsetzt von den eigenen Gedanken, dabei, dass ihr bewusst war, welches Spielchen der Krieger versuchte zu spielen – und ihr das Spielchen Spaß machte!


„Nein, passt schon alles, danke. Gute Nacht!“ meinte sie und als Raoul sich umdrehte, um ihn zur Tür zu bringen, erwiderte sie für Sekundenbruchteile das Blitzen in des Kriegers Augen. Raoul hatte auf all das nicht reagiert. Ihm war kalt, er war müde, und er hatte vor allem keinen Alkohol als Katalysator seiner Eifersucht im Blut. So ging der Abend ruhig zu Ende – doch es sollte der Beginn eines großen Abenteuers werden.


Tagebucheintrag Oktober 2005


Heute sind wir endlich umgezogen! Dummerweise hat das Wetter nicht mitgespielt. Die Kisten waren ja in den Autos sicher, aber die Möbel auf der Pritsche leider nicht. Wir sind zwar noch im Trockenen los gekommen, aber auf dem Weg nach drüben fing es dann wieder an zu regnen. Zum Glück kam der Krieger just in dem Moment zurück, als es ans Abladen ging. Er hatte noch seine Uniform an, also, da musste ich ja schon mal einen Blick mehr drauf werfen!


Blöder Fetisch, ich weiß. Da habe ich ja wirklich eine Schwäche für! Dazu diese blauen Augen… schon echt lecker der Kerl!


Aber eigentlich hatte ich überhaupt keine Zeit! Die Sachen mussten nach oben und zwar schnell, das war alles was zählte! Der Krieger hat uns geholfen, Raoul blieb friedlich, und so war die Vollkatastrophe abgewendet. Aber die Matratzen waren nass! Wo schlafen wir diese Nacht? Und vor allem wie? Raoul fürchtete schon, im Sessel liegen zu müssen, aber der Krieger hatte eine Lösung parat und hat uns Luftmatratzen gebracht. Als Dankeschön habe ich für die ganze Mannschaft gekocht, doch dann war ich so platt, dass ich nur noch schlafen wollte.


Nachdem alle Helfer weg waren, bin ich einfach ins Bad gehuscht und habe mich fertig gemacht, kurz „Gute Nacht“ ins Wohnzimmer zu Raoul gerufen – und erst da gemerkt, dass der Krieger noch da sitzt! Oh weia, das gibt bestimmt Ärger, dachte ich!


Gab es aber nicht. Raoul kam sogar mit ihm ins Schlafzimmer, und der Krieger fragte ganz lieb, ob wir noch was brauchen.


Ich glaube aber fast, er wollte da was ganz anderes wissen! Seine Augen blitzten und wurden dunkel, als er mich unter der Decke liegen sah. Ich muss ja zugeben, dass ich seinen Blick gehalten habe, als Raoul ihn raus begleiten wollte. Solche Spielchen kenne ich, ganz so harmlos bin ich ja auch nicht… ich muss nur höllisch aufpassen! Oh je – das wird wirklich gefährlich!




II.


Die nächsten Wochen zogen ins Land, und die Zeit schien zu rennen. Das Auspacken der Kisten und Einrichten der Wohnung ging schnell und problemlos vonstatten. Trotzdem fanden sich schon bald einige Knackpunkte, die Mias Familie vor ein Problem stellten und den Krieger in Zugzwang zu seinen Mietern brachte. So funktionierte zum Beispiel in der Küche die Warmwasserzuleitung nicht; Mia lief vom ersten Tag an mit Eimern bewaffnet ins Bad. Egal ob zum Geschirrspülen oder Kaffeekochen, das Wasser musste von A nach B geschleppt werden. Raoul schimpfte wie ein Rohrspatz.


„Wieso habt Ihr in Deutschland kein Wasser in der Küche? Da gibt es ja bei uns besser ausgestattete Wohnungen! Wo hast du uns denn da bloß hingebracht?“


Außerdem stellte sich heraus, dass der Öltank, der die Heizung speiste, sehr ungünstig verbaut war. Der Tankwagen konnte ihn mit dem Schlauch nicht erreichen, ergo gab es einen zusätzlichen Tank im Hof, von dem aus die Hauswärme mit Kanistern gefüttert werden musste – eine Arbeit, die am Krieger hängenblieb, denn der Öleinfüllstutzen lag in seinen Wohnräumen, ebenso wie der Anschluss für die als Reserveheizung gedachte Gasflasche, die hinter dem Haus in einem Schuppen stand. Wenn er für ein paar Stunden oder gar das ganze Wochenende nicht da war und vergessen hatte Öl einzufüllen oder auf Gas umzuklemmen, dann war nicht nur die Wohnung kalt, sondern eben auch das Wasser im Bad - und das war nicht komisch! Es wurde Winter und da war es nicht so prickelnd, kalt zu duschen!


Die Stimmung zwischen Raoul und dem Krieger war nach wie vor angespannt. An manchen Tagen gingen sie sich stillschweigend aus dem Weg, an anderen tranken sie zusammen Bier und Kaffee, um sich an wieder anderen beinahe gegenseitig bis zur Prügelei hoch zu schaukeln.


„El hombre es un pájaro, que no sirve de nada“ - der Mann ist ein Vogel, der ist zu nichts nütze - meckerte Raoul über ihn – außer der Krieger hatte Bier oder Rum im Gepäck, dann war er ein „guter Mann!“


Für den Krieger war Raoul meistens ein „Selten fauler Sack und Kasper“, aber manchmal versuchte er auch, Raoul zum Arbeiten zu motivieren. Immer wenn ihm das gelang, waren es die guten Phasen. Mia beobachtete die Situation mit wachsender Sorge. Körperlich gesehen war Raoul dem Krieger weit überlegen, doch was Intelligenz, Schnelligkeit, Gewandtheit und Kombinationsgabe betraf, lagen die Vorteile eindeutig beim Krieger. Auch er war durchtrainiert – und sicherlich durch das Training bei der Bundeswehr auch in der Lage, einen vermeintlich stärkeren Gegner auszuschalten. Zu Raouls Ehrenrettung musste man jedoch erwähnen, dass der Krieger ihn gerne und oft provozierte:


„Guten Tag, kann ich mir bei euch mal einen Kaffee schnorren?“


„Hast du noch eine Flasche Wein für mich?“


„Zigaretten?“


„Ich fahre am Wochenende weg, füttert Ihr meine Hunde mit?“


Auch fand er sich jeden Tag mehrmals in den Räumen der Familie ein, um das große Wohnzimmerfenster zu öffnen und sich zum Kaffee einzuladen, oder er vergaß das Befüllen der Heizung am Wochenende, verschwand freitags und kam erst montags im Laufe des Tages zurück. Aber immer wenn das Fass kurz vor dem Überlauf schien, fand der Krieger einen Weg, die Wogen zu glätten – sei es durch neue Reifen für Mias Auto, Zigaretten für Raoul oder ein selbstkreiertes Abendessen für alle. Im Laufe der Wochen erwuchs so eine Art WG, die mal funktionierte und ein Gefühl von zu Hause vermittelte – und mal eben nicht.


Mia und ihre Pferde hatten sich während der vergangenen Wochen im neuen Stall gut eingelebt und auch in der Umgebung nette Kontakte geschlossen. Zwei Familien mit kleinen Kindern lebten auf dem Gutshof; sie besuchten Mia und die Pferde regelmäßig im Stall. Mit den beiden Frauen, der Sozialarbeiterin Elke und der Fotografin Rosa, entstand schon bald eine schöne Freundschaft und selbst Raoul hatte es fertiggebracht, sich mit Rosas Mann Andi anzufreunden. Man traf sich an den Wochenenden zum Sport oder zum Grillen; Familien mit Kindern gegenüber hielt sich Raouls Eifersucht zum Glück in Grenzen. Allerdings gaben Elke und Rosa Mia auch jede Menge Rückendeckung. Längst hatte man mitbekommen, dass ihre Ehe alles andere als einfach war und die morgendlichen Besuche des Kriegers am Stall blieben den beiden auch nicht verborgen. Diese waren für Mia oft zum Lichtblick des Tages geworden, zum Ruhepol und Moment des Entspannens.


Rosa und Elke wussten mittlerweile, dass es nicht einfach war mit Raoul zu leben, ja, beide rieten ihr sogar zur Trennung, bevor Schlimmeres passieren würde. Und beide gönnten ihr von Herzen jede Minute, die sie in Frieden, Ruhe und Glück verbringen konnte.


Dieses Gefühl hatte sie zwischenzeitlich allerdings auch über die Arbeit finden können, denn kurz nach dem Umzug wurde ihr die Leitung eines kleinen Gestüts angeboten. Zwar vierzig Kilometer entfernt von zu Hause, doch das Pendeln machte ihr nichts aus. Die Konditionen waren einfach zu gut und die Kinder im heimischen Kindergarten seit ein paar Wochen gut betreut. Freie Arbeitseinteilung, die Kleinen konnten so oft es erforderlich war, mitgenommen werden, und das Finanzielle deckte ihre komplette Lebenssituation mehr als sicher ab. Sie konnte es wagen!


Vor allem, als besonderes Sahnehäubchen, sollte sie die Hengste des Gestüts auf Turnieren vorstellen! Endlich! Da war die Chance, ihr Zirkusleben würde weitergehen, ihr Liebstes schien gesichert!


Raoul gefiel das überhaupt nicht – Mia war am Tag 12 bis 14 Stunden unterwegs – da er aber finanziell von ihr abhängig war, blieb ihm nichts anderes übrig, als sich mit der Lage zu arrangieren. Was aber nicht hieß, dass er nicht beinahe täglich laut wurde, wenn sie zurückkam - und das blieb weder dem Krieger noch den Freunden vom Gutshof verborgen.


Den Krieger jedoch schienen Raouls regelmäßige Ausraster wenig zu belasten. Jeden Morgen, kurz nachdem Mia das Haus verlassen hatte, sprang er in sein Auto und folgte ihr in ihren Stall, bevor sie zur Arbeit weiterfuhr.


Die beiden hatten sich dort ein heimliches Kaffeeversteck eingerichtet, lagerten in einer Kühlbox hinter dem Heuschober Wasserkocher, Kaffee, Milch, Wurst, Käse und Brot. In aller Regel hatte Mia schon den ersten Kaffee fertig und die Boxen gemistet wenn er zu ihr kam, oft saßen sie dann einfach nur beieinander, genossen die Ruhe, frühstückten und blickten über das weite Land, bis sie zur Arbeit oder an den Wochenenden nach Hause musste.


Mit der Zeit ergaben sich immer mehr Momente, in denen er aus seinem Leben erzählte, laut vor sich hin dachte, oder sie neugierig nach ihrem bisherigen Leben befragte. Und immer häufiger wurden die Augenblicke, in denen sie intimste Details miteinander teilten, ohne sich dabei jemals zu nahe zu kommen.


„Ich hab´ meinen mal gemessen“, lachte er. „So groß wie die Papprolle in einer Küchenrolle! Und die Frauen beklagen sich nie, also kann ich wohl damit umgehen!“


Du meine Güte! Großkotz!


„Ach du Angeber, das glaube ich dir nicht! Aber ist auch nicht so wichtig.“


„Wieso? Keinen Spaß daran?“


„Mit dir so zu reden? Doch, Riesenspaß sogar. Aber Sex ist mir nicht wichtig, so als Maßstab im Allgemeinen.“


„Klingt, als wüsstest du nicht, was dir entgeht!“


„Haha, kannst es mir ja mal zeigen, wenn du dich traust...! Nein, im Ernst, ich glaube, da steht mir die Reiterei im Weg. Viele meiner Kolleginnen haben damit Probleme, unsereins ist da unten durch den Sport etwas unempfindlicher. Da muss ein Mann schon was auf dem Kasten haben – ich hab noch keinen getroffen, der mir die Sterne vom Himmel geholt hätte! Aber unzufrieden war auch noch keiner mit mir!“


Diese Augen, diese verflixten Augen!


Einen Moment lang sah er sie schweigend, beinahe forschend an. Dann verlor sich sein Blick und er zeigte auf die Rehe, die vor ihnen am Feldrand ästen.


„Wenn wir alle so unbeschwert wären, wie die Kameraden da, dann bräuchten wir uns über all das keine Sorgen zu machen.“


Mia empfand seine Nähe als angenehm, es wirkte schon beinahe befreiend auf sie, mit ihm ihre Gedanken zu teilen. Und er? Er prahlte gerne mit seiner Sexualität, erzählte aber auch oft von Träumen, die er nachts hatte oder diskutierte tiefgreifende Glaubensfragen.


„Manchmal denke ich, dass es nach dem Tod weitergeht, was meinst du dazu?“ fragte er sie des Öfteren.


Meistens lächelte Mia dann und ließ sich auf solche Diskussionen ein, solange er sie damit nicht vom Misten oder Füttern abhielt. „Wir wechseln einfach nur den Raum, wenn wir sterben“, endeten diese Gespräche in der Regel und er fand das immer recht beruhigend.


Dem Krieger waren Gespräche solcher Art jedoch nicht wirklich geheuer. So fragte er sie mehr als einmal, ob sie sich erklären könne, wieso er diese eigentlich so intensiv mit ihr führte – und sich dabei so gut fühlte.


Irgendwann blieb ihr keine andere Wahl mehr, als sich ihm zu offenbaren:


„Ich habe Fähigkeiten, die andere in der Regel nicht haben“, flüsterte sie verschämt. „Ich hatte zwei Nahtoderlebnisse, gelte als Hexe und bin heidnisch erzogen worden. Manche Menschen sehen das und suchen meine Nähe und meine Andersartigkeit, andere haben Todesangst vor mir.“


Der Krieger sah sie ungläubig an. „Also Angst habe ich nicht vor dir, aber ich merke, dass ich dir Sachen erzähle, die sonst niemand weiß. So, als wärst du ein Teil von mir oder könntest durch mich hindurch schauen. Das mit der Hexe – das musst du mir jetzt aber mal genauer erklären!“


Mia nickte. Erleichtert, dass er ihre Aussage relativ entspannt aufgenommen hatte, erklärte sie ihm Stück für Stück ihre Fähigkeiten und Ansichten und beantwortete geduldig seine Fragen. Ihre Großmutter, bei der sie aufgewachsen war, hatte sie zur Offenheit in dieser Thematik erzogen und so fiel es ihr leicht, über den alten Weg der Priesterinnen und Druiden Germaniens zu sprechen.


„Früher galten ja sogar Hebammen als Hexen“, erklärte sie ihm. „Nur weil sie Kräuter und Salben kannten, die Gebärenden die Sache erleichterten. Wir heutigen Hexen können sowas auch noch, klar. Meine Begabung liegt aber hauptsächlich im Hellsehen und außerkörperlichen Reisen. So etwas erreiche ich über Meditation, manchmal passiert es aber auch ganz von alleine, aus heiterem Himmel quasi.“


„So eine Art Déjà-vu also? Nur ausgeprägter?“


„Ja, so kannst du das für dich erklären, wenn du es so greifen kannst. Und beim Reisen reduziere ich meine Atmung und den Herzschlag auf ein Minimum und konzentriere mich auf den Ort, wo ich hin will.


Meistens reise ich aber in anderer Gestalt – als Mia erkennen kann man mich dann nicht wirklich!“


„Was für eine Gestalt?“ fragte er nun doch etwas verunsichert.

OEBPS/Images/cover.jpg
EA MOON

LERN
EINHALB
MONATE

Would you still love someone,

if you ‘re destinatetd to forget?





